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Q: LAB Wo und mit wem fand Q:LAB statt? 
-> laufzeitinterner Transfer 

1 Unternehmen der 

Gießereibranche 

Q:LAB /          -Netzwerk 

8 Firmen aus den Branchen 

Chemie, Pharma, kunststoff-

verarbeitende Industrie 

Mitglieder von 

Geschäftsleitungen 

Produktionsleitung 

Qualitätsleitung 

Personalleitungen 

Ausbildungs-

leitungen 

Ausbilder und 

Ausbilderinnen 

Auszubildende 

 

Betriebsräte 

Jugend- und 

Auszubildenden-

vertreter 

Gewerkschafts-

sekretäreInnen 
 

Beteiligte Q:LAB / Franken-Netzwerk 

3 Firmen der Branchen 

Metall, Elektro/Elektronik, 

Automobilzulieferindustrie 

Friedrichshafen 

16 JAV‘s aus 8 Betrieben in 

der IGM-Vwst. FN  

BetriebsräteInnen aus 

22 KMU-Betrieben aus dem 

Bereich der  IGM-Vwst. FN  

Maschinenbau, Elektronik, 

Holz, Gießerei, 

Fahrzeugindustrie 

 Das Q:LAB-Qualitätsmanagementkonzept/-system 

 mit 9 Instrumenten 

 Zusätzlich fanden Impuls-Workshops zu 

ausgewählten Praxisproblemen statt: 

 Ziele der Berufsbildung 

 Zeitlich-sachlich gegliederte Ausbildung 

 Beurteilen oder Fördern 

 Generationenübergreifendes Lernen 

 Arbeits- und Geschäftsprozessorientierung 

 Lernen im Prozess der Arbeit 

 Berufsübergreifendes Lernen und Arbeiten 

 Qualifizierung von Ausbildungsbeauftragten 



Q: LAB 

Was wird in Unternehmen unter guter Ausbildung verstanden? 

Meist eine outputorientierte Perspektive: 

Die „gute“ Prüfung und die Fähigkeit, die im Betrieb vorkommenden Arbeiten zu 

erledigen als Maßstab. Ziel der Berufsausbildung wird verkürzt auf die Herstellung 

tätigkeitsbezogener Beschäftigungsfähigkeit.  

 
Wie wird die Ausbildungsqualität sichergestellt? 

 Inputorientierte Perspektive: „Wir achten darauf, nur die besten, zumindest die 

guten Schulabgänger zu bekommen.“ 

-> Instrumente der „Qualitätssicherung“ sind die Einstellverfahren (Tests) und später 

-> Einsatz von Beurteilungssystemen. 

 -> Werksunterricht, Nachhilfe, Prüfungsvorbereitungen. 

Was wird unternommen, wenn die Ausbildungsqualität in Gefahr kommt? 

Wer ist an der Sicherung der Ausbildungsqualität beteiligt? 

1. 

2. 

3. 

4. 

Fragen im Umfeld von Ausbildungsqualität 
-> aus den MV-Eingangsdiskussionen 

 -> im Prinzip Ausbildungspersonal und Auszubildende 



Q: LAB 

Aufbau, Vertiefung und Erweiterung von Fach- 

und Methodenkompetenz, 

Förderung der Sozialkompetenzen, d. h. 

Förderung des sozialen Zusammenhalts und der 

Zusammenarbeit, 

Entwicklung beruflicher Identität und berufliche 

Mündigkeit, 

Entwicklung von Reflexions- und Kritikfähigkeit, 

Fähigkeit fördern zur Beteiligung im Vorfeld von 

Entscheidungen (sog. Konzeptpartizipation) und 

nicht erst dann Beteiligung, wenn etwas nicht 

klappt, 

Erwerb / Aufbau von Gestaltungskompetenz 

ermöglichen, 

Ganzheitlichkeit: Denken und Handeln in 

Geschäfts- und Arbeitsprozessen. 

1. 

Ziele der Berufsbildung: Orientierung und 
Basis der Qualitätsdiskussion 

2. 

3. 

4. 

5. 

6. 

7. 

http://www.bdphg.de/images/zahnraeder.jpg


Q: LAB Was bewirkt Q:LAB? 

Verantwortung für die Ausbildungsqualität wird erweitert, in dem alle 

betrieblichen Akteure in die Diskussion und die Gestaltung der Berufsbildung 

einbezogen werden: 

1. 

2. 

3. Die Beziehung von „Ausbildungsqualität zur Innovationsfähigkeit des 

Betriebes“ wird zum Thema. 

Es geht damit um den Stellenwert und die Bedeutung von Berufsbildung. 

Verständigungs- und Aushandlungsprozess 

-> sozialer, kooperativer, Hierarchie übergreifender Lernprozess. 

Da das Umfeld, die inneren Strukturen und die sozialen Beziehungen eines 

Betriebes nicht statisch sind, ist Q-LAB ein lernendes und sich ständig 

weiterentwickelndes System: 

-> dynamisches System. 

4. 

Auszubildende, Ausbilder und Ausbilderinnen, Ausbildungspersonal betrieblicher Einsatzstellen, 

Ausbildungs- und Personalleitungen, Führungskräfte aus den verschiedenen betrieblichen 

Funktionsbereichen (zum Beispiel aus Produktion, Verwaltung und Forschung), Betriebsräte sowie 

Jugend- und Ausbildungsvertretungen. 



Q: LAB 
Grundlage für „gute Ausbildung“: 

Verständigungs- und Gestaltungsprozess 

Sicht der 

Azubis 

Sicht der 

Ausbilder 

Sicht des 

Betriebsrats/ 

der JAV 

Sicht von FK‘s:  

ProdL, PL, QL 

1. Sinn- und Bedeutungs-

zusammenhänge transparent 

machen. 

2. Gemeinsam getragene 

Einschätzungen, Erweiterungen 

und Verknüpfungen 

herausarbeiten und reflektieren. 

Es geht um 

 Meinungen, 

 Standpunkte, 

 Konflikte und 

Widersprüche 

 Perspektiven. 
  

Es geht um 

 Perspektivenvariationen. 

  

Es geht um 

 gemeinsame Bilder und 

 gemeinsame Begriffe. 

Sicht der 

Gewerkschaften 

Q:LAB 



Q: LAB Prozess der Qualitätsdiskussion 
auf der Grundlage des E5-Ansatzes 



Q: LAB Übersicht der Instrumente 

QuickCheck zur 

Ausbildungsrealität 

ABS-Ausbildungs- 

bewertungssystem 

Szenario 

und Strategie 

Kooperative 

Fallbearbeitung 

Ausbildungs-

qualitätskonferenz 

Zahlen-Daten-Fakten 

für Ausbildungs- 

planung/-entwicklung 

Reflexion der 

Ausbildung in VS 

Reflexion des 

Lernfortschritts in VS Leitbild gute Ausbildung 

und gelingendes Lernen 



Q: LAB 
Instrument 

„Quick Check  zur Ausbildungsrealität“ 



Q: LAB 
Quick-Check löst Diskussionen und 

erfolgreiche Lernprozesse aus 



Q: LAB Wie weit sind wir aktuell von einer 

„guten Ausbildung“ entfernt? 

Klare Strukturierung  

Hoher Anteil echter Lernzeit  

lernförderliches Klima  

inhaltliche Klarheit  

sinnstiftendes Kommunizieren  

Methodenvielfalt und Methodentiefe  

individuelles Fördern  

intelligentes Üben  

transparente Leistungserwartungen 

vorbereitete Umgebung 

demokratische Orientierung und 

Beteiligung an Entscheidungen 



Q: LAB 
Instrument 

„Szenario und Strategie“ (-> Ausschnitt) 



Q: LAB Die regelmäßige 
Ausbildungsqualitätskonferenz 

So sehen es 

die FK 

So sieht es 

der BR 

Indikatoren, 

Konzept, 

Verstetigug 

„Konfrontations- 

phase“ 

Interview 

_________ 

_________ 

_________ 

_________ 

_________ 

_________ 

Befragung 

So sehen es 

die Azubi‘s 

Runder  

Tisch 

Reflexion, Verständigung, 

Aushandlung, Lösungs-

alternativen entwickeln, 

Gestaltung 



Q: LAB 

Was passiert bei der kooperative Fallbearbeitung? 

 Eine Person bringt eine für sie knifflige , irritierende Handlungssituation ein. 

Der Blick ist nicht   „i n“   die den Fall darstellende Person gerichtet. 

 Es geht also nicht um das Aufdecken individueller Unzulänglichkeiten des 

Fallerzählers. 

Der Blick richtet sich auf die Handlungsproblematik. 

Die kooperative Fallbearbeitung ist 

eine „professionelle Selbstverständigung“ (J. Ludwig) 

Instrument 

„kooperative Fallbearbeitung“ 



Q: LAB Die kooperative Fallbearbeitung … 

… ist ein Ansatz, 

 

 der reale Handlungs- und Lernproblematiken zum Ausgangspunkt nimmt, 

 am Erfahrungswissen der Teilnehmenden anknüpft, 

Handlungs- und Lernproblematiken und Erfahrungen kooperativ reflektiert, 

 verschiedene Perspektiven im Diskurs beleuchtet, 

Meinungen und Standpunkte klärt, 

Werthorizonte hinterfragt und erweitert, 

 neues theoriebasiertes Wissen einspeist 

 

und im Rahmen 

 

 eines kooperativen Lernprozesses eine Lösung erarbeitet und zur 

Umsetzung anbietet.  



Q: LAB Schritt 1 



Q: LAB Schritte 2 und 3 



Q: LAB Schritt 4 



Q: LAB Schritte 5 und 6 



Q: LAB Schritt 7 


